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Sbonuement
Inſerate

ln Wien, in der Gryrdition Legpoldſtadt, ͤ
€ + — aller Art werden in das Anzeigeblecttaufs

. *ah 92 3
genommen und die dreiſpaltige Petite in

*. 4 .71 I. C. R. ;
bei einmaliger Cinrückung mit 4 Fr, Dei

Auswärts bel allen E. J. Poſtämtern
zweimaliger mit5 kr., bei drtimallger mil

uit täglicher freier Poſtverſendung ;
6 tr. G. M. berechnet.

Ganzjährig 10 ſſ.· halb ährig b fl. vler⸗ Ar die Das Nedaktionsburean
teljahrig 2 fl. 30 fr. G. M.

Fir Wien heſtehen auch Monatsabonnes
ments zu 24 kr. S. M.

ern 4 kr. C. NR.
— *Ginzelnet Nummr ——

y 2 2 ladPränumerations-
Einladung .

Sur mehreren Bequemlichkeit anſerer verehrten P. L. Leſer
wird auch für Wien mit 1. und 16. jedes Monats Pränum e¬

ration zu 24 kr. vr. Monat bei der Redaktion , Ceopoldſtadt
Nr. 31, und im Verſchleißgewölbe, Stadt, Wollzeile Nr. 767,
angenommen. Zugleich werden die PB. L. Pränumeranten,
welche das Abonnement den Colporteurs übergeben, erſucht, den

von der Redaktion ausgeſtellten Pränumerationsſchein am fol¬

genden Tage zu verlangen. Jede andere, von wem immer ausge¬

ſtellte Beſcheinignng wird zurückgewieſen. Die Nedaktion.
Gerichts verhandlungen. s

Wien, 5. März. Im k. k. Landesgerichte als Bezirkskollegial¬

gerichte ſtand heute die Köchin Joſepha P. aus Wien, des Verbrechens

des Di bſtahls angeklagt, vor den Schranken. Joſepha P. war ſchon in

ihrer Jugend in einem Zeitrgume von 4 Jahren dreimal, und zwar mit

6 Wochen Arreſt, mit 2 Monaten und 6 Monaten Kerker abgeſtraft

worden! Diele letzte Strafe hatte fe im Jahre 1812 im hieſigen Krimi¬

nalgebäude äberſtanden . Seit jener Bit fand bei ibr kein Rückfall ſtatt;
fie wechſelte nicht jeden Monat wie es bei der Mehrzahl der weidlichen

Dienſtboten heut zu Tage der Brauch und Sitte, ſondern hielt Jahre

lang treu und redlich in ihren Dienſten aus, bis ſie im Dezember v. J.
wieder der Verſuchung unterlag und in ihrem Dienſtorte abermals zur

Verbrecherin wurde. — Den Anfang machte ſie diesmal mit 5 Eiern

und etwas Schmalz zu einer Eierſpeis; ſie hatte in der Alſerkaſerne einen

guten Freund. Hierauf vergriff ſich die Unglückliche an zwei Stückchen

erkail, zwei weißen Tücheln, einem Flanellfleck, einem Paar Strümpfe,
zwei Pafonaloͤffeln und wieder an einem Fleck, auch eine blecher ne

Büͤchſe, ein Abwiſchtuch, eine Stiefelbürſte und ein Stuͤck Schwamm

nud andere Kleinigkeiten eignete fie ſich zu. Das Werthvollſte war eine

getragene Maͤnnerhoſe, welche Joſepha P. ihrem Liebhaber zum Geſchenke

gab. Das Uebrige dieſer Gegenſtande gedachte ſte vermuthlich in ihrer

eig: nen Hauswirthſchaft zu verwenden. Allein ihre Dienſtgeberin, Frau
Aioiſia K., kam dieſen kleinen Diebereien bald auf die Spur, und ſtellte

die Thaͤterin darüber zur Rede. Joſepha P. wußte, daß von der Strengen
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keine Gnade zu erwarten war; alle Schreckaiſſe des Kerkers traten wieder

vor ihre Seele, und ſie ergriff die Flucht. Einige Tage trieb fie ſich,
von Gewiſſensbiſſen gefoltert , unſtaͤt in Kloſterneuburg und auf hieſigem

Platze herum, hierauf überlieferte ſie ſich freiwillig dem Gerichte. Die

Folge hievon war, daß fie ſich bloß zwei Monate im Uaterſuchungs¬

arreſte befand, während ihre Schickſalsgenoſſen durch 4 —=6 Monate ih rem

Urtheile vergebens entgegenſehen. Bei der Verhandlung legte die Ange»

klagte nochmals ein offenes Geſtändniß ab, und ihr ganzes Weſen ſpraͤch

von ungeheuchelter , tief gefühlter Reue. — Der Werth der von ihr

entwendeten Gegenſtaͤnde wurde von der Beſchaͤdigten auf 19 fl. 3 ke.

angegeben. Wie Frau Aloiſta R. bei dieſer Schätzung zu Werke ging,
eht daraus hervor, daß ſie den Werth der getragenen Hoſe auf 6 fl.

M. angab. Einen reparirten Som merrock, von dem fie eigentlich nicht

wußte, wann und von wem er ihr geſtohlen worden war, den ſie aber

auch der Angeklagten gerne zur Laſt gelegt Hätte, ſchaͤze fe auf 20 fl.
CM. Auf die Bemerkung des Herrn Praͤſidenten, daß dieſer angegebene

Werth durchaus zu übertrieben ſcheine , gab Frau Aloiſta R. ganz richtig

zu verſtehen: „es ſei ihr Eigenthum, daß ſie alſo ſchaͤtzen könne, wie fie

will.“ Ein altes kleines Tüchel gab ſie anfangs auf 20 kr. CM., und

an ihr Gewiſſen erinnert, auf 5 kr. EM an. Darnach hattees ſehr den

Anſchein, als wollte Frau Aloiſta R. blos die Strafe ihres ehemaligen

Dienſtboten erhöhen, denn ob der Werth aller dieſer Gegenſtände don

einem beeideten Schätzmeiſter auf 5 fl. EM. angegeben worden wäre,
iſt zu bezweifeln . Auf das Recht eines geſetzlichn Vertheidigers hatte die

Angeklagte verzichtet, Der Gerichtshof hob das offene Geſtändniß der

Angeklagten , ihren tadelloſen Lebenswandel ſeit ihrer letzten Abſtrafung,
dann den gewichtigen Umſtand, daß Joſepha P. ſich ſelbſt dem Gerichte

ſtellte und daß der Schade nicht ſehr erheblich und vollkommen wieder

gut gemacht worden iſt, als mildernd hervor, giag unter das geringſtei n. Strafausmaß herab, und verurtheilte die Angeklagte zu neun

onaten ſchweren Kerker.

volitiſche und ſtttliche befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadi,
FerdinandsſtraßeNr. 68 4, 2. Stock.. —

Bildung des Volkes.
Wiener Neuigkeiten.

Se. Maj. der Kaiſer hat der heute früh am Allarmplatze ausge¬
rückten Mannſchaft vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts eine drei¬

tägige Gratislöhnung bewilligt
| Dat Minifterium des Innern hat den Gemeinderath aufgefordert,
den vom Finanzminiſterium gewünſchten Ausweis über die bereits einge»

zahlten und die noch im Ausſtande haftenden Vorſchüſſe aus der, im Jahr
1849 von Sr. Majeſtaͤt bewilligten Unterſtützzungsſumme von 500,000 f.

CM. mit Beſchleunigung zu verfaſſen, damit auf die Tilgung der Räck¬

ſtande eingewirkt werden könne.
& Feldmarſchall Fürft von Windiſchg rä tz iſt geſtern Mittags in

— ſeines Sohnes und eines Adjutanten aus Prag hier ein¬

get roffen.
* Se. fürſtliche Durchlaucht, Kardinal Schwarzenberg, Erzbiſchof von

Prag, iſt vorgeſtern von Prag hier angekommen.Da im Voranſchlage der Kom mune Wiens für das Jihr 1851

namhafte Beträge unter den Titeln Gewerbsverleihungen z. vorko nmen,
die einer zeitgemäßen Regulirung bedürfen , fo hat die k. k. Statthalterei

dem Gemeinderathe aufgetragen , bei den betreffenden Anſatzen des Voran¬

ſchlages den Vorbehalt der nachträglichen Berichtigung beizufügen.
| «Die Koupons von den Oblizationen, welche ſo vohl der Stadt¬

gemeinde Wien, als dem Verſorgungsh auſe, dem Bärgerſpitale u. ſ. w.
angehören, werden in Zukunft boͤrſenmaͤßig verkauft werden, da ſie in

Folge ihrer Verwendung im Auslande ein Agio von 6 — 7 Prozent ge¬

nießen, und dadurch für dieſe verſchiedenen Fonds eine bedeutende Mehr¬

einnahme erzielt wird.
Die Depatation des Gemeinderathes , welch: ſich zu dem Handels¬

miniſter begab, um ihn zu ztten, die nan Brücke in der Beigittenau

breiter als 20 Fuß ausführen zu laſſen, erhielt von ihm die Verſicherung ,
daß er deren Wünſche berückſichtigen wer de, indem er bei ſolchen Nen¬

bauten nicht allein der Gegenwart, ſondern auch der Zukunft Rech¬

nung trage.Der Gemeinderath hat beſchloſſen , an die Stelle der abgetragenen

Gumpendorfer Wienfluß brück⸗
eine ſollde Bogenbrücke aus Stein und Zie

gel, und an die Stelle des Magdalenenſteges einen neuen hölzernen Steg
herzuſtellen, wobei das beantragte Neville'ſche Beückenſyſtem der malen nicht

in Anwendung gebracht wird.
* Die in der Wiener G:meindeordnung angeordnete erſte theil weiſe

Erneuerung des Gemeinderathers wird erſt im März 1352 ſtattfinden.
Eg if beantragt, in der k. k. Arme förmlich organiſirte Schulen

für Unteroffiziere zu errichten. Der Z veck derſelben wäre, praktiſchꝛn Un¬

teroffizieren Gelegenheit zu bieten, ſich höhere krieg swiſſenſch aftlich:, fůr
den Off iziersdienſt erforderliche Bildung zu verſchaffen.

Nach einer eben erfloſſenen Anordnung werden in Fällen, wo ein

Steuerſchein in Verluſt geraͤth und un Ausfertigung eines Daplikats
nachgeſucht wird, Erhebungen über den Geſchäftsbetrleß des Bittſtellers

gepflogen, um die Steuerquote darnach zu regeln.
Wie man vernimmt hat das Miniſterium des Handels jene Tele¬

graphenlinie, welche von Wien bis Lundenburg lauft, und ſich dort in

einen nord weſtlichenTheil nach Prag und einem nordöſtlichen Theil nah
Oderberg ſpaltet, gleich von Wien an doppelt angelegt, fo daß von nun

an beide Richtungen unabhängig von einander ſchon aus der Metropole

ausgehen. Hiedurch iſt das bisher in Landenburg beſtehende, zur ebertra¬

gung der Depeſchen auf jede dieſer ein zelnen Linien aufgeſtellte Telegra=

phenamt uͤberfläſſig, und demnach au aufgehoben worden.
Herr Dr. Witterlshöfer kündigt in ber „Wiener Zeitung “ eine

mediciniſche Zeitſchrift an und führt unter den Aerzten, die ihre Mit wir=

kung zugeſagt haben, eine Reihe der glaͤnzendſten Namen der hieſigen
Schule auf. Wie wir aus der verläßlichtenQuell: verſtchern können, Das |

ben viele derſclben die Zuſage ihrer Mitwirkung durchaus nicht ertheilt
und von einigen der hervorragendſten unter ihnen hören wir bereits mit

Beſtimmtheit, daß eine hierauf bezägliche Ecklärung bevorſteht .
; Die am Wiener Berge gelegene Fabrik des Herrn A. Weißbach

beſizt, das Gute und Näͤtzliche für die Arbeiter anbelangend , was Wenige

ihres gleichen aufzu weiſen haben. Sie enthält eine wohl eingerichtete Kran ¬

kenanſtalt mit unentgeltlicher Verpflegung für Arbeiter beiderlei Geſchlechts.
1
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bietet den Kranken Obdach , ja ſelbſt für die Kinder derſelben iſt durch püberwältigte wohl ihre Gegnerin, erhielt aber noch 5 leichte Werwundun—eine unentgeltlich! Bewahr⸗ und Erziehungsanſtalt wahrhaft väterlich gen. Das Motio dieſer That iſt angeblich Rache, die entſtand, weil dieHausinſpektorin im Jahre 1848 die Möbel der P., welche damals im
r,,, , . J enffloßen war, zur Tilgung eines Zind,nach Mailand verlegen werde, und daß das 283 Luſtſchloß Monza zum | rückſtandes von 24 fl. CM. veräußern ließ.

.Empfange hoher und allerhöchſter Gaͤſte, welche daſelbſt im Fruͤhjahre Wie oft auch ſchon Warnungen an Eltern, in Betreff der Auf¬| erwartet werden, eingerichtet wird. ſicht auf ihre Kinder ergangen find, ſo werden ſie doch von dieſen oftVon heute an wird in der Manipulation mit den Päſſen der In- ſehr wenig beachtet. Das dreijährige Kind einer in der Roßau wohneländer eine Aenderung eintreten, durch die eine weſentliche Erleichterung haften Wäſcherin , welches allein auf dem Hausgange ſpielte, ſtürzte vor=den Parteien zu Gute kommen wird. Bis jetzt mußte nämlich jeder in geſtern Nachmittags vom
1. Stock in den Hofraum, und erlitt dadurchWien anlangende Inländer bei der Linie feinen Paß abgeben, und erhielt eine ſchwere Verletzung. Ebenſo iſt das Kind einesk. k. Münzarbeiterèdafür einen Linienzettel , den er verpflichtet war, binnen 24 Stunden ge⸗ auf der Wieden das Opfer einer vernachlãſſigten Aufſicht geworden. Das.gen feinen Paß bei der Behörde umzutauſchen. Vor ſeiner Abreiſe mußte ſelbe befand fi nämlich eine Halbe Stunde allein im Zimmer, währender abermals im Paßamte erſcheinen, ſeinen Reiſeſchein vidiren laſſen und welcher Zeit ſich eine am Ofen zum Trocknen aufgehängte Bettdecke enteinen Paſſierſchein loͤſen . Um dieſes wiederholte Er cheinen bei der Be⸗ zündete, in Folge deſſen das im Bette ſchlafende Kind durch den Rauchhörde den Reiſenden zu erſparen , wird alſo von nun an jeder ankommende erſtickte. Die Mutter kam noch zeitlich genug, um das Ausbrechen desInländer an den Linien für feinen Paß eine Empfangsbeſtätigung erhal⸗ Feuers zu verhüten, zu ſpät aber, um ihr Kind, das ſie todt im Betteten, die zugleich für die Dauer ſeines Aufenthaltes als Aufenthaltakarte fand, zu retten.
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gilt Erſt bei der Abreiſe braucht man gegen Abgabe dieſer Karte den! * Vorgeſtern Nachmittags ſtürzte ſich der Lehrjunge M. F. untere| Dei der Sicherheits behörde deponirten Paß abzuholen. halb der Franzens-Kettenbrüͤcke in den Donaukanal, wurde jedoch noch*Die Widerſetzlichkeit gegen politiſche und religioſe Satzung iſt bei rechtzeitig von einem Schiff man ne herausgezogen und gerettet. Als mangewiſſen Leuten eine Leidenſchaft, die fie ſelbſt an den heiligſten Orten, in | ihn um die Urſache ſeines Selbſtmor dverſuches fragte, gab er an, vonden feierlichſten Momenten nicht zu bändigen wiſſen. Den Beweis gibt einem Mitlehr jungen eines Diebſtahles von 10 kr. beſchuldigt worden zufolgender Vorfall in Chambery: Vorigen Monat ſtarb hier ein Mädchen ſein, und aus Furcht, deßhalb von ſeinen Meiſter davon gejagt zu wer=von 20 Jahren. Wenn man den umlaufenden Gerüchten Glauben ſchen⸗ den, wollte er auf dieſeArt ſeinem Leben ein Ende machen.ken wollte, fo wäre fie in Folge freiwillig eingenommenen Giftes geſtor⸗ Der am Magdalenagrund Nr. 37 wohnende Arbeiter H. W.ben. Nach ihrem Tode kam ein Prieſter in die Wohnung der Unglück. hatte Donnerſtag das Unglück, von einem zwei Klafter hohen Geruͤſte imlichen, um den Leichnam zum Gottesacker zu geleiten . Man muß bemer⸗ k. k. Münzamt herabzuſtürzen. Die dadurch herbeigeführte Verletzungken, daß eine eigene Verordnung des Erzbiſchofes , deren Zweckmaͤßigkeit wurde als ſchwer erkannt.zu beurtheilen, wir übrigens anſtehen, den ledigen Maͤnnern das Tragen Die „Gottesackergaſſen in der Teopoldſtadt hat den Namen „Leo¬des Sarges eines Mädchens verbietet. Gleich nach der Ankunft des poldsgaſſe erhalten .obbeſagten Prieſters meldeten ſich 4 junge Männer an, um den Sarg zu *Der Thätigkeit des neu errichteten Bezirkskommiſſariates Lichten¬tragen. — Der Prieſter verweigerte dies und ging zur Kathedrale zurück. thal gelang es, dreien berüchtigten Dieben auf die Spur zu kommen undBald darauf folgte in die Kirche auch der von 4 Frauen getragene Sarg ſie feſtzuhalten. Sie ſtehen im dringenden Verdachte, den unlängſt imnach. Nach beendigten Todten⸗Ceremonien ſtellten ſich jene 4 Individuen | Haufe Nr. 90 in Lichtenthal begangenen Diebſtahl verübt zu haben, undwieder zum Sarge und nahmen den Platz der Frauen ein Der Prieſter wurden durch einen ihrer Genoſſen verrathen.wachte vergebens Einwendungen .— Der Sarg wurde von dieſen vier Vorgeſtern wurde auf der Laimgrube, Hauptſtraße, der KutſcherMännern in die Höhe gehoben und unter Abſingen der Marſeillaiſe bis A. Z. des halb angehalten, weil er durch fein unvorſichtiges Herumhauenzu der Pforte des Gottesackers getragen. — Am Begrqonlßplatze ange mit der Peitſche , ſtatt die Pferde, einen Herrn dergeſtalt in das echlangt, wurde der Sarg, aus unbekannten Urſachen, abermals in die traf, daß derſelbe eine zwei Zoll lange Wunde erhielt.Kathedrale , welche inzwiſchen von Menſchen wimmelte, zurückgetragen.Durch mehr als eine Stunde übertönte das Gejohle und Aufſchreien der
Menge alle Reden des Pfarrers, welcher dieſe Wüuͤſtlinge zur Vernunft
zu bringen ſich bemühte . Endlich wurde die Stimme des Prieſters ange¬hört, und der Sarg wurde dann ungehindert von 4 von ihm erwählten jäbni ia. n2 rr ER an *. . ane m

übrige Chriftenheit , daß find die Obgenannten für die ſlabiſchen Völter.Tags , MIC 6 3 .
eilhaft b Sie waren die erſten Apoſtel des Chriſtenthums und auch die erſten

Fräulein Fanni Modreiner, als Klaviermeiſterin vorthei haft be⸗ | , Der Ort Welsbraß in w irdean Dekannt, veranſtaltete vor einigen Tagen in einem hieſigen Salon eine Pro⸗ | fem Tage zu Taufenden * Wahlfahrern beſucht. Sfovaken , Hannakenle OrAM
N N 2 — — 5r;e fte | und Gonalen durchdringen ſich hier mit der Erinnerung an die Geſchichte

atte Gelegenheit,ſich au e e e 6 öSräulein ® n e nl! zu überzeugen. Rährung erwellend war der Aıiblic ihrer Ahnen, und obgleich in Wellehrad ſelbſt keine Denkmale aus den| of für Sers, Zeiten des Alterthums zu beſchauen ſind, wird doch die geweihte Stätteſo mancher , der vor . und 6 für Diele
ige welche wo bekanntlich der erſte Apoſtel und Biſchof Maͤhrens, der h. Methud,ihr . *2 un he — beiderlei begraben iſt, allgemein verehrt und beſucht. Im Jahre 1860 wird das’ * 2
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* 1 eK , ,andern we en — Verſatzamte wandern elcher , , *. ; :

= ene der Katzenjammer3 Laͤcheln zugeworfen hat. Auch wuchern noch fert. Wötss, ei ehemaliger Archivar Koſſuth's unterhielt
z }

; er . von hier aus eine Korreſpondenz mit Kiutahia, deren Entdecktwerden ihmſah nan 2 , A —2 2* —, . natürlich Verhaftung zuzog. Seine Geſtaͤnbniſſe haben nun Anlaß dazuar g nn nd, n, n n. . gegeben, daß di Behörde auch bereits einige Rapitäne der. Donaus* Ein hier zeitweilig wohnender Gutsherr, der als ein wahrer Bars Dampfſchiffe melche die Beförderer des beiaglichen Brifwechfele geweſen,bar be t t Geſellſchaft , d 8b it zur Verantwortung vorlud. Nicht beſſer erging es drei Beamten des hie¬
, TüNMEE % —— * ſcaftg daß während der

Seit ſigen Dreißigſtamtes; fie empfingen am 1. d. M anſtatt des tet
feines Beſitzthums auf feinem Gute über keinen feiner Unterthanen die ſig . 31 ö. ö 5 ja rr3 . , . . feen — . OS—— n , 2 ie Anzeige ihrer Entlaſſung — in Folge milſtär=180 ottheitiſtzu gnadenvoll , a aß ſie den armen euten noch die Cholera ; X ;((ſchicken ſollte, da Re an Ihnen ſchon eine Plage geſchickt hat. ; En — ö.

5.. . die — ,ö Das WeißcheKinderballet , aus 48 Maͤdchen beſtehend, eröffnete ſt von den r nſurgenten eingenommen worden . Die tůrkiſcheBocgeftemn fein Gaſtſpiel im k. k. Hofoperntheater in dem Ballet dag KBeſatzung hat freien Abzug erhalten.liſtige Ummermäbchen“ mit einer Allemande, einer Bauernpolka und X Jeinem Blnmentanz , ausgeführt von je 32 und 48 Maͤdchen . Die Mufik
|

u s lan d.| | au erſterer Pieceiſtvon Lanner, jene der beiden letzten von Titl. — Berlin. Wir haben kürzlich mitgetheilt, daß die deutſche Flottez Der am 5. d. M. im Hauſe Nr. 710 der Vorſtadt Landſtraße als ſolche einer Auflöſung, reſp. Vertheilung unter die betreffenden StaatenZ pwiſchen der Waͤſcherin P. und der Hausinſpektorsgattin D. vorgefallene entgegengehe. Es wird dieſe Mittheilung uns jetzt nicht nur von andererEreß ſtellte ſich nach den gerichtlichen Eihebungen als Menchelmordsyer⸗ Seite wiederholt, ſondern hinzugefügt , daß Preußen, Angeſichts des Um¬ſuch heraus, den erſtere an der letzteren verüben wollte, indem ſie ihr ſtandes, daß die andern deutſchen Staaten weitere Matrikularbeitragewaͤbrend des Schreibens des verlangten Zeugniſſes einen Meſſerſtich in für die Flotte verweigern , ſich für die von ihm auf Höhe von Überden Nackenmit den Worten: Jetzt biſt du weg!“ beibrachte. Die In⸗ 1 Mill. Thlr. geleiſteten Vorſchüſſe aus dem Werthe der vorhandenenſpektorsgattin, welche erſt nach der Verwundung zur Nolhwehr ſchritt, Schiffe bezahlt machen und dieſelben zu ſeinen Zwecken verwenden werbe.

.

35 n lan d.
— Mähren. Am 9. März wird in allen Orten dieſes Kronlan¬des das Feſt der Heiligen, Cyrill und Methud gefeiert werden. DerV. D.“ bemerkt hierüber: Was die h. h. Petrus und Paulus für die

.



231
— Die Sammlung, welche für die in den Jahren 1848 und 1849

verwundeten preußiſchen Krieger und für die Witwen und Wiſen der
Gefallenen ſeit dem vorigen Jahre hier und in den Provinzen veranſtaltet
worden iſt, beträgt gegenwärtig die Summe von 33 000 Thlr.

— Am 28.v.M. Abends erſtickte eine 40 Jahre alte Frau in
ihrer Wohnung in der Thorſtraße am Kohlen dampf. Auch ihr 17Jähriger
Sohn war ſchon faſt beſinnungslos, als zufällig Hülfe herbeikam. Die
Stickluft hatte ſich aus den Kohlen entwickelt, die in einem eiſernen
Topf (ein Ofen befand ſich gar nicht in der Wohnung) zum Schutz gegen
die Kälte angenündet worden waren.

— Bei Querfurt ereignete ſich im vorigen Monat folgender Un—

glücksfall: Ein Kanonier der 10. Batterie des 4. Art.» Reg. traf in
Schaſſtedt feine frühere 11. Batterie, die zunaͤchſt ihren Marſch nach
Querfurt antreten wollte, um von da weiter nach Erfurt vorzuräcken.
Er fand darunter mehre Kriegskaẽmeraden,mit denen er in Schleswig
gefochten, und voller Freuden entſchloß er ſich, die alten Bekannten bis
nach Querfurt zu begleiten Bis in die Nähe der Stadt hatte er ſeinen
Platz auf einem ihm wohlbekannten Protzkaſten genommen; da will er
ein Handpferd beſteigen, ſtürzt hin, und die Räder des Jeſchützes rollten
über ihn weg. Er ſtarb bald nachher.

— Düſſ 1domf Hier wurde dieſer Tage ein Stück von Dr. Würth |
aufgeführt , in welchem Koſſuth, Bem, Dembinsky 20. als handelnde Vers
ſonen auftreten. Das Publikum ſprach feine Sympathieen Für dieſe Man»
ner ziemlich unverholen aus, während es Görgey mit Ziſchen empfing.
Bemerkenswerth iſt es, daß nur nach vieler Mühe dle Erlaubniß erwirkt
wurde, einige preußiche Soldaten als Statiſten in Nebellenuniform zu

ecken.f
— Mainz, 1. März. Heute früh um 7 Uhr iſt eine AbtheilungFk. k. öſterr Jafanterie, welche 9 Jahre gedient, 500 Mann ſtark nachder Heimat zurückgekehrt. Auch die k. preußiſche Artillerie hat dieſer Tage

ihre Kriegsreſerre entlaſſen.
— Kaſſel, 28 Febr. Bei Hofe finden noch immer Feſtlichkeiten

ſtatt, bei denen Herr Haſſenpflug nicht gehörig reſpektirt worden iſt. Nas |
mentlich iſt es aufgefallen, daß er nie an der fürſtlichen Tafel einen Platz
erhielt, ſondern ſtets in den Nebenſaͤlen. Hierüber fol Herr Haſſenpflug

|ſich beſchwert , jedoch zur Antwort erhalten haben, der Kurfürſt hätte es
ſo befohlen . |— Kaſſel, 1. März. Die ſtädtiſchen Polizeibeamten , Buͤrgermeiſter
Henkel und Polizeikommiſſär Hornſtein, ſind heute nach Beſchluß des kur¬
heſſiſchen Kriegsgerichts gegen Kaution, die bei Erſterem auf 1500, bei
dem Letzteren auf 1000 Thlr. feſtgeſegt iſt, ihrer Haft, die nun über 5
Wochen gedauert hat, entlaſſen worden. Die Anklage gegen Beide lautet,
wie man nun hört, auf Mithilfe beim Aufruhr, indeß werden ſie allem
Anſchein nach vom Kriegsgerichte freigeſprochen werden.

— Auerbach, 2. März. In dem eine Stunde von hier öͤſtlich
gelegenen Dorfe Schnartanne ereignete ſich folgender trauriger Vor¬
fall. Der 26jährige Sohn des Waldarbeiters Getilieb Löſchner daſelbſt
hatte in den erſten Tagen dieſes Jahres ein ihm bei der Arbeit im
Walde zugelaufenes , ſcheinbar munteres und freßluſtiges Dachshündchenmit nach Hauſe genommen und dasſelbe, trotz des väterlichen Abmahnens,
in der Hausflur an einem Stricke angebunben gehalten. Plötzlich reißt
ſich der Hund los, dringt in die Wohnſtube der zahlreichen Löſchner 'ſchen
Familie, beißt den obenerwähnten Sohn ziemlich tief, die 17ährige Toch¬ter zwar blntig, doch weniger bedeutend in die Hand und iſt, nachdem er

noch die Katze durch Biß verletzt hat, ſpurlos verſchwunden. Die letztere
zeigte bereits nach wenigen Tagen Spuren von ungewöhnlicher Bösartig¬
keit; ſie wurde, nachdem fie noch einen jüngeren Sohn Loͤſchner's in den

Fuß gekratzt hatte, ohne Weiteres erſchoſſen . Am Mittag des 27. Febr.,
acht Wochen nach dieſem Vorfall, kehrte der erſtgenannte Sohn Löſchner's
von einem 2,½, Stunden entfernten Dorfe, wofelbſt er ſeither in Arbeit
geſtanden, krank ins vaͤterliche Haus zurück; ſchon um 4 Uhr Nachmit¬
tags traten bei ihm die Erſcheinungen der vollig ausgebrochenen Hunds¬wuth ein, die ſich jedoch im Laufe der Racht im hohen Grade ſteigerten

Arzte das entſetzliche Bild derund dem am Morgen herbeigerufenen ;
Symptome tetaniſcher Krämpfe, die mitWuthkrankheit, namentlich die

Ein Sexenprozeß.
FJenſeits des Rheins, in einer der ehemaligen unmittelbaren Reichsgraf¬

ſchaften, lag ein ſchönes und anſehnliches Dorf in einer ſehr lieblichen Gegend.Ltwas aufwärts zeigten ſich einige ſteinerne Häuſer, den Wohnungen einigerBeamten eines kleinen Hofhalts oder landesherrlichen Verwaltung ähnlich. Eines
derſelben flel beſonders auf durch einen grellbunten Anſtrich; gleich hinter ihm
erhob ſich eine Kapelle . Dicht an dieſelbe und von derſelben Mauer und Graben
umgeben ſtieß das gräfliche Schloß.

Das Hauptgebäude ves Schloſſes mit feinen geſchwärzten Thurmen,

den heftigſten Konvulſtonen wechſelten, darboten. Der Unͤglückliche verſchiedunter furchtbaren Qualen nach 3bſtändigem Leiden. Noch ſchween diebeiden andern Geſchwiſter in Gefahr; namentlich iſt es die von dem
Hunde verletzte Schweſter , welche tief erſchüttert von dem traurigen Bilde
ihres Bruders, mit danger Ungewißheit in die aachſte Zukunft blickt und
ſich gegenwärtig einer ſchmerzhaften ärztlichen Behandlung unterziehen
muß. — Möge dieſe erſchütternde Begebenheit zur Vorſicht mahnen; mögedieſelbe einen Anlaß geben, daß namentlich in unſern nächſten Ungebun¬
bungen der Unſitte, Hunde ohne Beaufſichtigung herumſchweifen zulaſſen und Städte und Dörfer mit ihnen gleichſam zu überſch wemmen,
geſteuert werde! .

— Bern, 27. Febr. Der Bundesrath hat einen neuen Beweis
gegeben, daß es ihm wirklich Ernſt ſei, feine Verpflichtungen gegen das
Ausland gewiſſenhaft zu erfüllen. Während er namlich bis Heute im
Intereſſe der auswärtigen Politik der Schweiz die centrale Leitung der
Flüuͤchtlingsangelegenheit übernommen hat, hält er es jetzt für zweckmäßig,die Angelegenheit den Kantonen zurüͤckzuſtellen , und zwar unter Bedin?
gungen, welche ohne Zweifel noch die größte Zahl der in der Schweiz
anweſenden Flüchtlinge zwingen wird, das Gebiet der Eidgenoſſenſchaft
zu verlaſſen. In einem vom 25. d. M. datirten Kreisſchreiben ſetzt der
Bundesrath den Kantensregierungen die Gründe auseinander, weshalb
er die nachfelgenden Beſchlüſſe gefaßt hat: 1. Die im Jali 1849 den
Kantonen auferlegte Verpflichtung zur Aufnahme politiſcher Flüchtling¬wird aufgehoben; 2. demgemäß hört jede diesfaͤllige Verbindlichkeit des
Bundes gegenüber den Kantonen auf, von dem Zeitpunkte an, in wel¬
chem die Entfernung der Flüchtlinge möglich wird, und es geht nament¬
lich auch jede Gefahr von Heimatloſigkeit einzelner Flüchtlinge ausſchließ¬
lich auf die Kantone über; 3. das eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ und Polizei¬Departement wird über dieſen Zeitpunkt den Kantonen die weiter erfor¬
derlichen Mittheilungen machen; 4 die frühern Beſchlüſſe des Bundes
raths über Internirung, Weg weiſung 2c. bleiben in Kraft.— Paris, 28. Febr. Der „Vote Univerſel,ů “ von dem man allge¬mein glaubte, daß er feine letzte harte Verurtheilung nicht überleben
würde, kündigt heute an, daß er nach Ablauf ſeiner einmonatlichen Sus¬
penſion unverändert forterſcheinen wird, obſchon er innerhalb der kurzen
Zeit von 3 Monaten 18,060 Franken an Geldſtrafen und drei Redakteure
nebſt den Geranten , die zu gefaͤnglicher Haft von verſchiedener Dauer vers
urtheilt worden, auf dem Platz gelaſſen hat. Mehre namhafte und vers
mögende Montagnards ſeuern die nöthigen Summen herbei, um für die
bevorſlehende große Kriſe ihre Partei nicht ohne Organ zu laſſen ¬
Die Polizei hat im Lokal der ehemaligen Epoque“ in ber Rue de
Montmartre ein Neſt von Spielern von Profeſfion aufgehoben , die
ſich dort unter dem Namen: „Verein für Ordnung, “ niedergelaſ¬ſen hatten.

— Der bekannte Demokrat Dr. Gagnisre hat der kleinen StadtSt. Vallier (Iſsce) die Summe von 150 000 Fr. zum Geſchenk gemacht.Das Geld iſt zu wohlthaͤtigen Zwecken beſtimm.
— Drei der Ex⸗Miniſter Louis Philipps: Guizot, Duchatel und

Dumon, ſollen ſich zum Legitimismus bekehrt haben. Sie ſollen bei der
Herzogin von Orleans einen ſchlechten Empfang gehabt haben und ſeitdem in legitimiſtiſchen Zirkeln als ganz gute Legitimiſten gelten und auf¬
genommen werden. Duchätel hat vor Kurzem ſelber ein legitim iſtiſchesDiner gegeben.

— Paris, 5.März. (X. D.) In der Pariſer Garniſon iſt theil¬
weiſe eine Aenderung eingetreten.—Die Budgetskommiſſion iſt zum Theilgewählt.— Nach einem Gerüchte ſoll nicht Aupick ſondern Drouyn de
Lhuys nach London beſtimmt ſein.

— Londan, 6. März. (T. D.) Die Miniſterkriſis iſt zu Ende.Lord John Ruſſell und alle ſeine Kollegen verbleiben auf ihren Poſten,und der Schatzkanzler Sir Charles Wood wird, um die gegen ihn auf¬
geregte öffentliche Meinung zu beſchwichtigen, ſein Budget verändern , und
vielleicht den Verſuch machen, die Einkommenſteuer aufzulaſſen. Der
Herzog von Wellington, ein guter Patriot, aber auch ein guter Tory,
ſcheint dieſen Rath ſeiner Königin nicht ohne Rückſicht auf bie Intereſſen
ſeiner eigenen Partei gemacht zu haben. | ;

Fenilleton.
Zinnen und Erkern, die Wiege des landesherrlichen Geſchlechts, war ein
uraltes Gebäude und dem Anſcheine nach mit der Kapelle zu gleicher Zeit
aufgeführt. In den Nebengebůudenſah man des Abends keine Spur von Beleuchtung,
Thor und Fenſterladen des einen Flügels waren unausgeſetzl verſchloſſen; in dem
Erdgeſchoß der alten Burg aber glänzte der Lampenſchimmer aus der landedherr¬
lichen Kanzlei, und an den mächtigen Bogenfenſtern des ehemaligen Banketſaales
zeigte ſich oftmals zur Vormittagszeit mit wogender Perücke und ſteifem bauſchen¬
dem Kleide einer der reichagräſlichen Beamten, welche jetzt daſelbſt ihre Sitzung
zu halten pflegten.

Schon feit mehren Jahren ſtand die alte Grafenburg verlaſſen, und mit Bea
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vauern erinnerten ſich die Bewohner des Ländchens an die Zeiten des vorletzten

Herrn, der hier einen ſtattlichen Hof hielt in damals noch gebräuchlicher Gaſt¬
freiheit, umgeben von einer zahlreichen Dienerſchaft und blühenden Kindern.

Um dieſe Zeit ſchlen jedoch vas Glück die Gunſt zu gereuen, die es dieſem

Geſchlechte Jahrhunderte lang unter geringem Wechſel bewahrt hatte. Der Tod

raffte die Nachkommenſchaft ves Grafen in kurzer Friſt dahin, und als dieſer in

kurzer Zeit ſeiner Gemahlin in die Ahnengruft folgte, hinterließ er nur zwei

Söhne. Der Eiſte, nach feines Vaters Ableben regierender Herr, ſtarb in nicht

langer Zeit noch unverehlicht und in jugendlichenJahren eines gewaltſamen Todes

durch Mörderhand, ohne daß man je den Thäter entdeckte, oder die Urſache der

That. Der Zweite war in Wien erzogen worden und hatte, während ſein Bruder

noch lebte, nur zwei⸗ oder dreimal fein Stammhaus beſucht. Der Verfall des¬

ſelben aber, oder wie man hie und da flüſterte, gewiſſe Berichte, hatten ihm die

Burg ſeiner Väter verleidet, und er hielt ſich theils am Hofe auf, theils bei dem

Regimente, deſſen Führer er geworden, theils auf den Gütern ſeines Hauſes in

Böhmen. Jetzt ſtand er nicht allzufern von der Grafſchaft bei des Kaiſers Heer

gegen Frankreich.
Eines Abends, es ſind ſeit demſelben nun wohl ſchon nahe an 140 Jahre

verſtrichen, ging in dem, an eines jener erwähnten anſehnlichen Haͤuſer ſtoßenden

Garöen ein Mann auf und nieder. Er ſchien bei 40 Jahre alt, war rüſtig und

wohlausſehend, feine Miene heiter und offen, feine Tracht die eines wohlhabenden
Landmannes. Meiſter Veit Fraſer, ſo nannte man ihn in dem Dorfe, war

nicht deſſen Eingeborner, vor zehn oder zwölf Jahren ungefähr war er hier ange¬
langt, als ein Fremder mit einer Tochter, damals einem Kinde von vier oder fünf
Jahren, um, wie er ſagte, ſich nach einem kleinen Cigenthum umzuſehen . Sein
aufgeweckes, treuherziges Benehmen erwarb ihm bald einige Freunde unter den

Dorfbewohnern, und ſein mitgebrachter Sparpfennig gewiſſermaßen die Achtung
ver reichsgräflichen Beamten, fo daß es ihm nicht ſchwer wurde, zum Ankauf
einer Beſitzung zu gelangen. Kurz, Veit Fraſer {ah fich in kurzer Zeit als Herr
eines der beträchilichſten Bauerngüter im Dorfe und bald darauf als Ehemann
einer der ehrbarſten und hübſcheſten Töchter, die ihm zwei Kinder, einen Knaben
und ein Mädchen ſchenkte, aber bei der Geburt der Letztern ihrem Gatten ent¬

riſſen ward.
So ging alſo der fleißige Gärtner unter ſeinen Blumen umher, als hinter

ihm eine helle Stimme rief: „Guten Abend, Vater!“ Seine älteſte Tochter war
es, nun ſchon eine ſiebzehnjährige Jungfrau.

„Wieder im Gärten?“ fragte Marie freundlich . „Es iſt aber auch am ſchön¬
ſten hier und nirgends bin ich lieber. Es ift ſo ſtill und friſch, und wenn es nur
anginge und ſich ſchickte, ich ſäße ganze Tage unter den Blumen, und ſaͤhe auf
ven Strom und auf das gräfliche Schloß drüben, das mir recht ehrwürdig vor»
kommt mit ſeinen Erkern und Thürmen. Schade nur, daß das gelb und roth
Femalte Haus gleich dabei fteht, das nimmt ſich, denk ich, recht häßlich aus neben
dem alten ernſthaften Gebäude.“

„Und doch,“ erwiderte Veit, „doch wohnt der Herr Schöſſer im Haufe
und ſein Sohn.“

„Vater,“ ſagte das Mädchen kurzweg, „das Haus gefällt mir von Außen
ſchlecht , aber drinnen der Schöſſer und fein Sohn noch weit ſchlechter.“

„Hm,“ ſprach Veit, den Kopf ſchüttelnd , „das iſt mir nicht lieb zu hören;
denn Du gefällſt ihm recht ſehr, dem Sohne nämlich, dem Monſteur Stephan.“

„Das weiß ich,“ verſetzte ſie wie vorher, hat er es mir doch öfter geſagt,
als mir lieb iſt.“

„Höre, Kind, bedenke Du das recht wohl,“ ermahnte der Vater. „Der
Herr Schöſſer iſt ein reicher und angeſehener Mann, ja, da der gnädigſte Herr
nicht hier iſt, gewiſſermaßen der erſte Mann in der Grafſchaft. Alles geht durch

feine Hand und nach feinem Willen. Der Sohn iſt fein Einziger, er iſt fein Aug¬
apfel und wird unfehlbar zur Zeit ſein Nachfolger im Amte. Nun, es iſt wahr, er

iſt nicht ſchon von Angeſicht und auch über fein Thun und Treiben ſpricht man
allerlei. Doch über das erſte ſieht ein kluges Mädchen hinweg, und eine gute Frau
hat oftmals aus einem wackeren Junggeſellen einen klugen Ehemann gemacht. Er
meint es in Ehren mit Dir, mein Kind, freilich, anders ſollte er mir nicht kom¬
men. Ich — nun ja, ich ſähe meine Marie gerne in dem großen Haufe wohnen,
in der Kaleſche mit zwei wohlgeputzten Pferden nach der Stadt fahren, kurz, ich

jähe Dich gern als eine angeſehene Frau.“
2

„Vater,
— a ——

Staatsfonds, Metien, Mnrehenstoofe.

Berantwortlidher Redakteur und herausgechcr: . 3

—

ſagte das Mädchen in bittendem Tone, „Alles will ich thun, was

Ihr begehrt, nur nicht ven Sohn des Schöſſers heiraten. Wenn ich ihn ſehe,
ſ befällt mich eine Angſt, wie ſoll ich ſagen, ein Grauen, das ich Euch gar nicht zu

| befchreiben vermag .“
„Nun, wenn es fo ſteht, wird es freilich damit nichts,“ ſprach Veit wie

beruhigt in ſich hinein , „und wer weiß, ob es nicht beſſer. Nun nicht weiter
| davon. — Da nimm die Gießkanne und hilf mir die Blumen bewäſſern.“
| Noch waren Beide damit beſchäftigt , als eine grelle heiſere Stimme ſich vom
| Cingange des Gartens her hören ließ. „Guten Abend, Meifter Fraſer; ich wollte
im Vorbeigehen doch einmal nachſehen, ob des Herrn Nachbars Geſundheit im

erwünſchten Zuſtande ſich beſindet.“
| „Danke für die Nachfrage, und bitte, fo es beliebt, näher zu kommen, “ war
die freundliche Antwort des Wirths. Der Geladene ließ es ſich nicht zweimal
| jagen, und näherte ſich pathetiſchen Schrites.
|

Die kleine Beutelperücke, der groß darauf geſtülpte dreieckige Hut, der abge¬
tragene kamillenfarbigeRock, derknotige Wanderſtab in der einen Hand der Scheer¬
beutel in der andern, im Buſen das Bindezeug, die Klyſtierſpritze in der Taſche,
|

verriethen den ländlichen Wundarzt , oder Dorfsarbier , oder Chızurgus , wie er
ſich ſelbſt nannte. Klein, hager und beweglich trotz der Sechziger -⸗Jahre, die man
ihm anſah, war der Mann, der j Et vor Veit Fraſer ſtand.
| „Nun * ſprach Veit, Ihr ſeid wohl müde, und hungerig und vurſtig;
nehmt denn Platz auf dieſer Bankund laßt Euch eine Erfriſchung gefallen, aus
gutem Herzen geboten. Geh', mein Kind,“ fuhr er zu Merten gewen et fort,
„geh', eine Flaſche Achtundachtziger zu bringen und etwas zum Imbiß in
die Laube.“
| Als das Madchen eilig fortgeſprungen war, rieb ſich der Barbier die Hände
| und raunte feinem Wirthe zu: „Eine artige Jungfrau, meiner Treu, Meiſter
Fraſer. Dies behaupten ſogar andere Leute und das recht anſhnliche, kann ich

Euch verſichern, zum Exempel des hochgeehrten Herrn Schöſſers geehrter Herr
Sohn. Ihr verſteht mich ſchon, Meiſter Veit.“

„Nun wohl, Herr Coldlmuth, ich verſtehe Euch genugſam, aber ich
dächte, ſolche Werbung durch Geſandtſchaflen mag wohl Sitte fein, bei großen
Herren, in andern Ständen iſt dies nicht der Fall. Wer um ein Mädchen frelt,
dem lohnt es wohl der Mühe, ſelbſt zu kommen.“

Unterdeſſen hatte Marie die Erfriſchungen aufgetragen und ſich wieder ent¬
fernt. Auf das Geheiß des Wirthes langte Meiſter Collmuth, der Bader, fleißig zu.

Nach mancherlei Geſprächen rüſtete ſich der Barbier zum Aufbruch, ſpre¬
chend: „Alſo, wann wollt Ihr, ſoll ich dem Herrn Ak uario. Monſteur Stephan,
dem Sohne des Herrn Schöſſers ſagen, daß er bei dem liebwertheſten Meiſter
Fraſer anſpreche? Noch heut Abend? Ihr wißt, der kleine Gott in r ad

ungeduldiger Knabe.“
„Bei mir?“ ſagte der Landmann verlegen. „Ich dächte, es wäre das Mäb¬

chen ſelbſt, bei welchem dem wackern Freiers mann zuerſt anzuſragen ziemt. Sind
Beide dann einig, mag der Vater ſein Jawort geben und ſeinen Segen, wenn
ſonſt gegen die Sache nichts ein zuwenden iſt.“

„Schon gut, werde es pflichtſchuldigſt augrichten,“ verſetzte der Bader mit
einem Kratzfuß. „Sage Dank für die gütige Bewirthung.“

Noch in der Dämmerung führte ein Kahn den treueifrigen Chirurgus nach
dem linken Ufer des Fluſſes und mit einbrechendem Dunkel ſtand er in dem bunt
angeſtrichenen Hauſe. (Fortſ. folgt.)

—

äftskanzlei des A. Prixz
(Stadt, Wollzeile Nr. 777)

beſorgt Dienftpläge aller Art für männliche und weibliche Individuen , Bittgeſuche,
Briefe, Gelegenheinsgedichte , Grabſchriften, Ueberſetzungen aus und in allen
gangbaren Sprachen, Muſtk⸗ und andere Kopirungen, Verkäufe, Käufe und
Verpachtungen von Stadt» und Landrealitäten, Häuſer⸗Adminiſtrationen, Rich¬
nung⸗Reviſionen , Darleihensgeſchäfte gegen Vormerkung auf Realitäten und
Eskomptirungen guter Wechſel. Sie übernimmt Ankündigungen aller Art zur Sty¬
iſirung und Veröſſentlichung im eigenen, An kündigun gs⸗Telegraphen“
und in den verbreiteſten Blättern des In⸗ und Auslandes , kann fortwährend
möblirte und unmöblirte Stadt⸗ und Landwohnungen nachweiſen , beſorgt jeden
ihm von wo immer zukommenden Auftrag gegen ein billiges Honorar und Über¬

[34] nimmt auch Agentien gegen Jahres beſtallung. l3 -=60
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Gedruckt hei Tol. v. Sch mid ban er und Holzwarth .
Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.
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